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ihm viele Freunde zu g-ewinnen. So ist er wohl oft muh und schroff 
g·ewesen, ttber, wie auch seine Gegner gerne zugeben, immer be­
sten Glaubens, offen und wahr. Daß er sich selbst bo·ut o·elmnnt 
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lutt, lmt sich wohl am besten damals gezeigt, als er, sein eigenes 
'rempemment fürehtend, die Wahl zum Rektor der Universitlit nb­
gelehnt hn,t. Um so ungeteilter widmete er sich seiner gelehrten 
Arbeit. Im Auftrag der Stichsischen Kommission für Geschichte 
lmt von Amim 1902 die Dresdener Bilderhandschrift des Sachsen­
spiegels in einer musterhaften Ausgabe vorgelegt, zu der er 1925/26 
zwei stattliche Bände "Erliiuterungen" hat folgen lassen. Im 
Jahre 1892 war er zum korrespondierenden, 1901 zum ordentlichen 
Mitglied der Bnyerischen Almdemie der Wissenschaften gewlihlt 
worden, 1D02 wurde er Mitglied des Maximiliansordens für Wissen­
schnJt und Kunst, die Berliner und Wiener Akademie machten ihn 
zu ihrem auswärtigen Mitglied, die Universitliten Leipzig und Oslo 
zu ihrem Ehrendoktor, mhh·eiche hohe schwedische, bayerische, 
badische Orden und andere Auszeichnungen wurden ihm zu 'l'eil. 
Seine wissem;clmftliche Tlitigkeit innerhnJb unserer Akademie war 
g·anz außerordentlich fruchtbar und erfolgreich. Abgesehen von 
kleineren Arbeiten "Zur Genealogie der Bilderlmndsehriften des 
Sachsenspiegels" "Die Handgebtirden in den Bilclerhttnclschriften des 
Sachsenspiegels" (1D05), "Die groJ3e Bilderhandschrift von Wolfmms 
Willehalm" (1D03, 1D17) und einer Studie Uber "Die Wadiation" 
(1911) ließ er in den Abhandlungen unserer Akademie seine beiden 
Meisterwerke erscheinen: "Der Stab in der germanischen Rechts­
symbolik" (1909) und sein letztes großes Werk, dessen Thenm er 
schon in der Freiburger Antrittsrede angeschlagen hatte, "Die ger­
manischen Todesstrafen" (1922), in welchem uns die alten Zusammen­
hiinge zwischen Religion und Recht, zwischen der öffentlichen Todes­
strafe und dem sttkralen Opfertod aufgeschlossen werden. Es ist 
sclutde, dnJ3 das ikonographische Material - 1118 Abbildungen -
nicht beigegeben werden konnte; aber die gesammelten Bilder sind 
doch so g·enau und ausfUhrlieh beschrieben, dafi der Mangel der 
Anschaulichkeit einigermaßen ersetzt ist. 

Das Bild von der Persönlichkeit von Amiras wäre unvoll­
stlinclig, wenn nicht zum Schlusse der vorbildlichen Pflichttreue 
gedacht wUrde, mit der er an den Geschicken und an den Sitzun­
gen unserer Akttdemie teilgenommen hat. MUhsam hat sich der 
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hochbetagte Mann zuletzt noch zu den Sitzungen die Treppe im 
AkademiegebtLude hinaufgeschleppt und wieder himtbbringen las­
sen, bis es wirklich nicht mehr ging, nachdem die Folgen eines Un­
falls den hünenlutften Recken zur schmerzlichen Muße gezwungen 
lmtten. Im Münchener Waldfriedhof hat man ihn seinem \V"unsche 
gemliß in ttller Stille begmben. Die Akademie, die Universitiit, die 
juristische Fakultlit legten den Lorbeer auf den Sarg, der die sterb-
lichen Reste eines ihrer Größten umschloß. E. Eichmann. 

Am 23. Dezember 1930 starb nach einer glii.cldich verlaufe­
neu leichten Operation unerwartet und viel zu früh der ordent­
liche Professor der Ägyptolog-ie an der Universitltt München WH­
helm Spiegelberg, seit 1924 ordentliches Mitglied der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. 

\Vilhelm Spiegelberg wird in der Geschichte der Wissenschaft 
als der erfolgreichste Erforscher des Demotischen fortleben, und 
bescheiden hat er selbst sich als Spezialisten dafür betrachtet. 
Seine Forschung- greift jedoch weit ii.ber die Grenzen dieses Spe­
zialgebietes, manchmal ii.ber die der Xgyptologie himtus ; auch 
hat er sehr zum V orteil größerer Weite des Blicks 1n·st nach 
einem Jahrzehnt anders gerichteter Arbeit diese Lebensau±g·abe ge­
funden und hat neben ihr seine frLlheren Interessen festgelmlten, 
ja neue hinzugewonnen. -

Seine ersten Veröffentlichungen, mit seinem einundzwanzig­
sten Jahr 1891 beginnend, gelten hieratischen Texten, darunter die 
Dissertntion 1892, für die er das Material auf einem Stucliemtuf­
enthalt in England gesammelt hatte. Aus hieratischen Prozeßak­
ten sucht er hier Erkenntnisse über das Gerichtswesen des Neuen 
Reiches zu gewinnen; es ist ihm gelungen, eine dauernd wertvolle 
Grundlage zu schaffen, wenn sieh auch seine Hoffnung·, spiiter zu 
oiner umfassenden Behandlung des Stoffus zu gelangen, nicht verwirk­
licht hat. Das rechtsgeschichtliche Interesse, das sich hier zeigt, ist 
ihm stets lebendig· geblieben; er hat es in größtem Umfang· in seinen 
demotischen Arbeiten betätigt, oft in enger FUhlung mit Rechts­
historikern, zuletzt Leopold W enger. Ein zweiter hier zuerst und 
spltter immer wieder hervortretender Zug ist die umfassende Kennt­
nis der griechischen Literatur ; der Ägypten behandelnden Autoren, 
zu deren Verstiindnis, zumal dem Herodot's, er zahlreiche Beiträge 
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geliefert hat, aber nicht nnr dieser: so vermochte er in einem ::;einer 
letzten Aufslitze das vVort Jesu an Judas iJrp' ö :TUl(!El spmchlich 
zu kHtren. Hiemtische und ebenso hieroglyphische Texte bis zu 
den ältesten Zeiten und auf der ttncleren Seite koptische bis zur 
Amberzeit herab liefern ihm den Stoff für einen neben den de­
motischen Spezialstudien herlaufenden reichen Strom von kleinen 
Aufslitzen und Miszellen, in denen eine wesentliche Seite seiner 
wissenschaftlichen Begnbung sich entfttltet: der Sinn für uner­
wartete Einzelerkenntnisse, die unerschöpfliche Flthigkeit scharf­
sinniger und fi'uchtbarer Kombination, die solche zeitigt. Neben Spra­
che und Geschichte ist es vor allem die ligy)Jtische Religion, der 
er seine Aufmerksamkeit zuwendet, ihr Ptmtheon, ihr Tierkult, ihre 
Symbolik. 

1804 habilitierte sich Spiegelberg in Stmßburg, wo er mlCh 
unter Jolmnnes Dümichen den Hauptteil seines Studiums absol­
viert htttte; in seiner Antrittsvorlesung sprach er über "Arbeiter 
und Arbeiterbewegung im Pharaonenreich unter den Rmuessiden", 
auf gruncl überwiegend biendiseher Papyri und Inschriften aus 
rler Nekropole des alten Theben. 1895/G konnte er diese besu­
chen; dabei gebng es ihm, über 1000 Gmffiti aufzunehmen (pu­
bliziert 1921) und mit Hilfe eines literarischen Zeugnisses den 
Grabtempel Amenophis III. zu finden ; litemrische Angaben zur 
Identifizierung und Erklärung archltologischer Objekte zu verwer­
ten ist ein noch oft mit Erfolg· von ihm gehandlmbtes V erfahren. 
Den gToßzügigen Plan einer umfassenden Geschichte der N ekro­
pole legte er 1897 dem Pariser Orientalistenkongreß vor; Mang·el 
an Mibtrbeitern verhinderte die V erwirldichung. Er konnte nur selbst 
1898 zwei Beitrltge zu ihrer Geschichte und Topographie und eine 
Reihe von hieratischen Ostraka und Papyri, die J. E. Quibell in 
ihr gefunden hatte, veröffentlichen und 1898/9 zusammen mit dem 
englischen Ägyptologen Percy E. Newberry eine kleinere Gmbmig 
durchführen, über die 1908 ein Bericht erschien. 

Die Denkmitlerkenntnis, die ihm die sich wiederholenden Auf­
enthalte in Ägypten verschafften, die fi·eundschaftlichen Bezie­
hung-en zu ausländischen Fachgenossen, die er dort erwarb, der 
Ertrag der eigenen Ausgrabungen ttll dies kam hituptsiichlich 
dem Straßhurger .1\gyptologischen Institut zugute, das, erst 1894 
begründet, im wesentlichen von Spiegelberg entwickelt worden 

Nokruluge 

ist, zumal seit er 1899 nulilerordentlicher, Hl07 ordentlicher Pro­
fessor geworden war. Ein schönes Zeugnis für das in 15 Jahren 
rlort Geschaffene legt der 1909 veröffentlichte vornehme Band "Aus­
gewählte Kunstdenkmltler aus der Ägyptischen Sammlung der 
Kaiser-vVilhelms-Universitiit Straßburg" ab, der zusammen mit 
einer knappen, die großen Linien der Entwicklung betonenden 
"Geschichte der ltgyptischen Kunst bis zum Hellenismus" von 1903 
Spiegelberg unter die Fördm·er der Erschließung itgyptischer Kunst 
einreihte. Bis zuletzt hat er mit feinem künstlerischem V erstitml­
nis uml dem vollen Rüstzeug der Philologie kunstgeschichtliche 
Einzelfragen beantwortet und Kunstdenkmäler, die an weniger zu­
gltng1icher Stelle ihm begegneten, veröffentlicht. 

Als Schüler Theodor Nölcleke's, der hochbetagt kurz nach ihm 
gestorben ist, besaß Spiegelberg eine treffliche semitistisr;he Schu­
lung, die ihn zu fruchtbarer Mitarbeit besonders an alttestament­
lichen mit der Ägyptologie sich berührenden Pragen befähigte. 
Die wichtigsten hirrher gehörenden Arbeiten siHd die Studie "Über 
llen Aufenthalt Israels in Ägypten" und die "Ägyptologischen 
Handglossen zum Alten Testament", beide 1904 ; die Kritik hat 
"rlie Vorsicht und Zurlickhaltung, deren sich Spiegelberg trotz 
seiner oft külmen Kombinationen befleißigt", als vorbildlich aner­
lmnnt. Ergltnzung·en zu diesen Untersuchungen, Beitriige zum Ver­
stlimlnis aramäischer Urkunden aus Ägypten, die verdiente 7.u­
rlickweisung eines willkürlichen Versuchs, im Pentateuch durch­
greifenden ligyptischen Einfluß zu fimlen, verteilen sich auf spätere 
Jahre; gelegentlich ist Spiegelberg über die Grenze der Beziehun­
grn zu Ägypten hinaus in clie reine Semitistik vorgedrungen uml 
hat so z. B. die richtige Deutung eines phönizischen Wortes ge­
funrlen. 

Nach dem Krieg aus Straßburg ausgewiesen faml Spiegrl­
uorg zunächst in Heidelborg rin Asyl, bis er 1923 nach Munchen 
berufen wurde, rlas ihm zwar Stralilburg nicht ersetzen konnte, 
aber doch eine zweite Heimat zu werrlen anfing. Das Exil und 
rlie Trennung von seiner Bibliothek in den ersten Monaten nach 
rler Übersie!Uung nach Heidelberg konnten seine Arbeitslust nicht 
lithmen; als eine Aufgabe, die ohne viel Literatur sich lösen 
lieffl, wlihltA er, auf Grund lles 80 .Jahre zurliekliegenden Peyron 
und des Ertrags einer über 80 Jahre sich erstreckenden Lektüre 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld



00 Nekrologe 

koptischer Texte ein koptisches Handwörterbuch zu schaffen. Ob­
gleich er, wieder in den Besitz seiner Bücher gelangt, den ur­
sprünglichen Plan erweiterte, vermochte er in sechs Monaten (März 
bis September 1919) das Buch zu vollenden, dank seiner rastlosen 
Arbeitsenergie auf der einen Seite und auf der anderen der be­
wundernswerten Klarheit des das Nötige scharf herausstellenden, 
das vielleicht auch .. Wünschenswerte unerbittlich abweisenden Ar­
beitsplans. 1921 erschienen, ist das Handwörterbuch jetzt unent­
behrliches Hilfsmittel; da es im Gegensatz zu Crum's im Erscheinen 
begriffenem koptischem Thesaurus die Etymologie, der Spiegel­
berg 1920 eine eigene ergänzende V eröifentlichung gewidmet hat, 
berücbichtigt, wird es neben diesem umfassenden Werk nicht nur 
praktischen, sondern auch selbstlindigen wissenschaftlichen Wert 
behalten. -

Alles bisher Angeführte, so vielseitig und fördernd es ist, tritt 
nun zurück gegenüber der Erforschung des Demotischen, der Spi<:'gel­
berg die letzten drei Jahrzehnte seines Lebens vorwiegend ge­
widmet hat, nachdem er mit der durch kleinere demotische Arbeiten 
vorbereiteten BegrUndung der von ihm herausgegebenen und zum 
größten Teil selbst verfaßten "Demotischen Studien" Hl01 den 
'Willen bekundet hatte, das Demotische fortan in den Mittelpunkt 
zu stellen. 1923 hat er in einem Vortrag beim Berliner Orienta­
listentag Uber "Den gegenwiirtigen Stand und die nächsten Auf­
gaben der demotischen Forschung" die Geschichte derselben skizziert: 
rlie ersten V ersuche Champollion's, nach längerer Pause in der ge­
samten Ägyptologie die stark divinatorischen Leistungen von Hein­
rich Brugsch, der selbst noch Spiegelberg ins Demotische einge­
führt hat, und die immer hemmungsloser werelenden Übersebungen 
von Etwene Revillout. den Stillstand seit Adolf Erman's Kritik 
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an Brugsch 1883 und den neuen Aufstieg auf dem Boden der 
Methode, die eben Erman, auch selbst Spiegelberg's Lehrer, für 
das Gesamtgebiet des Ägytischen entwickelt hat, die Leistungen 
von ]'. Ll. Griffith und Kurt Sethe - seine eigenen V erclienste 
berlihrt er nur vorübergehend, obwohl der Hauptteil des Geleisteten 
ihm selbst gehört. Er beginnt 1H01 einem auch sonst vielfältig 
von 1hm betätigten Interesse für Namenforschung folgend mit 
"1\gyptischen und griechisclwn Eigennamen aus Mumienetiketten 
der römischen Kaiserzeit", sogleich eine wichtige methodische For-
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derung, die paläographischer Zuverlässigkeit, erstmalig erfüllend. 
1902 folgen die "Demotischen Papyrus aus den Kgl. Museen zu 
Berlin", die von der Kritik als "eine feste Grundlage für alle 
weiteren Untersuchungen an den demotischen Urkunden" begrUßt 
werden, vor allem weil Spiegelberg hier wie auch spliter mit Er­
folg- bemUht gewesen ist, die Formulare der einzelnen Urkunden­
gattungen festzustellen und zu scheiden. BeschriLnkt er sich hier 
noch auf Reproduktion und Übersetzung, so fügt er in den eben­
falls 1902 erschienenen "Demotischen Papyri der StraßburO'er 
Universititts- und Landesbibliothek" auch die Umschrift l~ei. 
Die nlichsten Jahre füllt größtenteils die Bearbeitung der Kai­
riner demotischen Inschriften und Papyri im Auftrag der Mu­
seumsclirektion; das Ergebnis, von Spiegelberg· selbst mit Recht 
als eine Pionierleistung bezeichnet, und zwar eine solche größten 
Ausmaßes, ist im Rahmen lies Kairiner Museumskatalogs in zwei 
Blinden 190-± und 1908 erschienen. An die Kairiner Inschriften 
schließt der Band "Ägyptische und griechische Inschriften und 
Graffiti aus den Steinbrlichen des Gebel Silsile nach den Zeich­
nungen von G. Legrain" Hll G an; flir die griechischen Texte 
hat sich Spiegelberg hier der Hilfe von Friedrich Preisigke 
bedient, der ihm fast zwei .Jahrzehnte ein wertvoller Mit­
arbeiter gewesen ist. Die Textausgaben und Bearbeitungen von 
Papyrusurkumlen setzen sich in langer Reihe fort, aus der nur 
das Wichtigste genannt werden kann: in gleichem Besitz befinrl­
liche Sammlungen (190G die Papyrus Reinach, zum erstenmalmit 
ausflihrlichem philologischem Kommentar, 1909 die der Muse es 
Royaux du Cinquantenaire in Brlissel, 1913 die Papyri Hauswal<lt, 
1923 Papyri aus badischen Sammlungen), geschlossene Gruppen 
g·leicher Herkunft (1908 Elephantine-Papyri, 1929 Zenon-Archiv) 
und wichtige Einzelurkunden (1907 Papyrus Libbey, 1911 ein 
Erbstreit aus dem ptolemäischen Äg·ypten, 1923 ein V erpfrlin­
llungsvertrag). Mit der steigenden Beherrschung des weitverstreuten 
Materials macht sich Spiegelberg von den Zufälligkeiten, die den 
Besitzstand der einzelnen Sammlungen bestimmen, immer unab­
hiingiger, er vereinigt sachlich Zusammengehöriges aus verschie<lenem 
Besitz, beschrlinkt sich auch immer stlirker auf <las irgendwie wirk­
lich Lohnen<le. vVns mehr noeh als <lie Urkunden sein eigentlieh­
stes Gebiet IYtmle, waren clie literarischen Texte, die Reste spät-
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ägyptischer Erziihlungskunst; 1910 "Der Sagenkreis des Königs 
Petubastis", wieder ein Fortschritt in der Arbeitstechnik, indem 
rlie Ausgabe durch Beifügung einer Abhandlung über die Ortho­
oTai)hie und eines auch die grammatischen V erhliltnisse berück­
"' sichtigenden Glossars "zu einem unentbehrlichen Handbuch für den 
Ägyptologen" ausgestaltet ist; 1912 "Demotische Texte auf Krügen", 
die einen neuen literarischen Typ, die Erzählung in Briefen, liefern; 
und 1917 "Der ltgyptische Mythus vom Sonnenauge", das erste 
Beispiel der mythischen Novelle, des Gegenstücks zu der z. B. durch 
Petubastis vertretenen historischen. Von dieser Literatur aus fal1(1 
Spiegelberg einen neuen vV eg zu Herodot, der zum Teil aus ihr 
geschöpft hat; so entstand das schöne Büchlein "Die Glaubwür­
rligkeit von Herodots Bericht über Ägypten im Lichte der ägyp­
tischen Denkmäler" 1926, das A. M. Blackman 1927 ins Englische 
übertragen hat. In einem von der Akademie veranstalteten öffent­
lichen Vortrag gab Spiegelberg als Ergänzung zu Erman's "Literatur 
rler Ägypter" einen Überblick über chese letzte in den Hellenismus 
überleitende, stark internationale, in spiiten Auslltufern, wie er 
selbst nachgewiesen hatte, bereits vom Pantschatantra beeinflufiltA 
Entwicklungsstufe; das Manuskript fand sich im Nachlaß und ist 

jetzt im Druck. 
Größtenteils sind diese Editionen ]~rstausgaben. Schon be­

kannten Texten gibt Spiegelberg, wie 1922 den PriesterclekrAten 
von Kanopos und Memphis (Rosettana) ewlgiltige Gestalt, oder er 
1leckt erst ihren wahren Sinn und Zusammenhang auf; so erkennt 
er 1H14 in der sog. Demotischen Chronik ein Orakel mit seiner 
Deutung, oder identifiziert in einer kurz vor seinem Tod erschienenen 
Mitteilung ein letzthin veröffentlichtes, unbeachtet gebliebenes Frag­
ment als ein Stückehen des Achiqar-Romans. 

vVas ihn immer wieder überraschende Entdeckungen machen, 
wichtige Fragmente ans Licht ziehen, neues Material zur Ergitn­
zung von Bekanntem ausfindig machen läfilt, ist nicht nur das viel 
ihm nacho·erlihmte Findenrllick; es ist die stete Bereitheit und clie 
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Fithio·keit auch bei flüchtürster Kenntnisnahme, z. B. beim Hltndler, 
b ' ~ 

ein neues Stück richtig einzuschätzen. Seine Funde neuer Texte 
uncl neuer Deutungen sincl außer in den großen Publikationen in 
einer Menge von kleineren niedergelegt, cliP letztm1 vielfach in den 
Veröffentlichuno·en der Akademie; so 1926 eine neue Urkunde zur 
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Siegesfeier rles Ptolemaios IV., d0ren historische Auswm·tung er 
W alter Otto i'Lbergab, und besonders überrasch811d und wichtig 
Hl29 das Bruchstück einer ägn1tischen Zivilprozeßonlnung der 
PtolemLierzeit. Auf die 1927 für das ÄgyptologischE\ Seminar der 
Universitiit Mlinchen erworbenen cl0motisch<;n Papyri James Loeb, 
rlie eb0nfalls einen glücklichen Fund, diesmal von historischer 
Ber1eutung, darstellen, hat Spiegelberg in der Festschrift flir den 
Rtifter 1929 kurz hingewiesen; Ausgabe und Bearbeitung sinrl von 
ihm s0lbst noch in Druck gegeben worden. 

Anlllßlich des Erscheinens der "Zivilprozeßorrlnung" hat Sethe 
1lankbar an Spiegelberg die "Promptheit" der Veröffentlichung 
neuer Funde anerkannt, "clie nicht zu seinen g0ringsten Verdien­
sten gehUrt". In der Tat hat Spiegelb0rg, was er selbst wierlpr­
holt ausgesprochen hat, das Bedlirfnis gehabt, neue Texte und 
Ergebnisse rasd1 rlrn Facbgrnossen zugänglich zu machen und 
nicht das Bessere, die volle Enrlgiltigkeit, rlie im Demotischen zur 
Z0it olm0hin nicht err0ichbar ist, rlen Frind rl0s Guten sein zu 
lassen. 

In dem oben erwähnten Progamm flir die nlichsten Aufgaben 
cler rlrmotisclum Ji'orschung von 192"1 kündigt Spi0gelberg rlie demo­
tische Grammatik als denmilchst erscheinend an, legt von dem 
vVUrterbuch, dessen Material berPits gesammelt und georrlnet sei, 
8ine Probe vor u111l macht Mitteilungen über weit fortgeschrittene 
\rorarbeite.n zu einer Palltographie, einem Namenbuch und einer 
Urku111lenlehre. Die demotische Grammatik ist 1925 erschienen; 
sie trug dem Verfasser von dem kompetentesten Bmn·teiler, Griffith, 
rlen Ruhm der unrivalle(l mastery ein. Das \Vörterbuch ist Plan 
g·ebliebm1 ; seine Vollendung ist hauptsliehlieh dadurch gestört 
worden, daß Spiegelberg gegen seine bestimmte Erwartung uml 
trotz aller Hemmungen der Nachkriegszeit erneut nach Kairo be­
rufen wurd0, um die Bearbeitung der demotischen T0xte des 
Musrums wieder aufzunehmen. In dreimaligem Aufenthalt in Kairo 
192G, 1928 und 1929 konnte er sie so weit beenden, rlaß das Er­
scheinPn einrs rlritten Bandes seines Katalogwerkes g0sichert ist. DiP 
Arbeit am vVürterbuch ging elaneben weiter; 19:28 erschien ein 
zweites Heft der 1925 zur Sammlung von Vorarbeiten unrl Neben­
ergelmissPn <les \Vürterbuchs b0gonnenen "Demotica" (in den 
Sitzungsberichten rler Almde.mie). Der Abschluß lag ferner, als 

Jahrbuch 1U00j31. 3 
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Spiegelberg selbst wohl geglaubt hatte; um wenigstens einen Haupt­
teil der Ernte in absehlmrrr Zeit bergrn zu können, entsrhloß er 
sich im Sommer 1\J30, zunlichst ein demotisches Handwürterbuch, 
ein Gegenstück zu dem koptischen, r1as sich auf das ·wichtigste 
beschrlinken sollte, zu veröffentlichen uml r1as Seltnere un<l Un­
sichere zurUckzustellen. Auch diesen Plan hat er nicht mehr aus­
führen dlirfen, und so ist seine Lrbensarbeit Torso geblieben. Ihm 
selbst ahrr ist tler vV uns eh erfüllt worden, tlen er einmal nierler­
geschrieben hatte, plötzlich r1ahinzusinken, wenn der dem Lebrm 
Halt gebietenr1e Blitzstrahl ihn träfe. 

Ein Nachrufvon E. Seilll er,;chien in "Aegyptus" Jg. 11 (1931), 8.195-201. 

G. llergHtridier. 

Am 2G. Dezember 1\J30 starb in Karlsruhe, wohin er sich 
nach dem Krirge uns Stral3hurg geflUchtet hatte, im Alter von 
fast ()5 .Jahnm der Senior un<l unbestrittene Meister tler rleutschen 
Orientalistik Theodor Nöldeke, seit 187\J Mitgliecl cler Buyerischen 
Alm<lemic <l0r Wissenschaften. 

Jhtst siebzig .Jahre umspannt rler Zeitraum zwischen seiner 
ersten unrl seiner letzten V cröffentlichung, Pin ungew1ilmlich writ 
ausgeclehnt0s :Felcl hat seinf' GelPlu·samkeit beherrscht unr1 s0ine 
rirsigc Prmluktion b0arh0itet: rlen Vonloren Orient bis nach In<lirn 
unrl Ahcssinien in seiner G0sclJichte vom Alt0rtum bis herab auf 
rlic Gcgrnwart, in Spmehe, Literatur uncl Religion. Dirse :Fulle 
liist sich nicht in ein Vielerlei auf; sie gTnppiert sich um wrnige 
Kerninterrssf'n, cliA nebeneinamler, zeitweilig sich abliiscnrl, tli0srs 
reiche Gelehrtenlrben bestimmt hal)('n uml clonen srine henor­
ragenrlsten Lristungen gelten. 

Die erste Publikation rles Zwanzigjlihrigcn 1856 behanrlrlt0 
in lateinischer Sprache Ursprung uncl Anordnung rlrr Suren rlrs 
Koran; nach ausgeclelmten Han<lsehriftenstu<lien zu rinrr Geschichte 
<los Koran ausgebaut, wurrle die Arbeit drei .Jahre splitrr, am 
r,. 7. 18G9, von rler französischen AcaMmie drs Inscriptions preis­
o·ekriint, 1860 erschien sie rleutsch als "Geschichte des QorCms", 
b 

<km Lehrer des V crfassrrs Heinrich Ewalrl Ü1 Göttingen gewidmet. 
Die beiclrn gleichzeitig preisgekrönten Arbeiten von JYliehele Amari 
uncl Aloys Sprenger uwl ebenso die verwan<lte etwas friiherP von 
Gm:taY \V eil grhürcn cler Geschiehtc an; Nülcleke's Buch ist noch 

Nekrologe 

lebendig uml verspricht, in ller seit HJml erscheinenclrn, auf <lrei 
Blincle erweiterten Neubearbeitung wirder einige .Jahrzehnte fort­
zuleben. Naeh so langer Frist selbst dir .Jugendarbeit zu erneuern 
hat Niiltleke nicht unternommen; der Stoffkreis war ihm allmlih­
lieh ferner gerückt: rlns popullire "Leben Mulmmmed's" \'Oll 18ß~l 

hatte <liese Forschungsrichtung im wesentlichen abgeschlossen. 
Drm vVortlaut nach tadelnd, in \Virkliehkeit nicht olmr leise 
l~'remle spricht Niildeke im Vorwort zur Neubearbeitung yon <lrr 
jugen<lliehcn Keckheit, rleren Spuren die Geschichte r1rs Koran 
zeige; in rlirser unbekümmerten :Frische, neben rler rloch rlie vVe­
sPnsmerknmle seinrr gllinzrnrlen wissenschaftliehen Begabung sehon 
1·oll zur Geltung kommen: ausgehreitetste Sto:fl:'kenntnis, sichere 
Auswahl rles vViehtigen, unvoreingenommenes kritischrs Urtnil, 
uncl um bezeiehnenclsten vielleicht rin rtwns nüchterner grsu]](lrr 
l\T rnschrnverstan<l - in dieser :Frisehe lirgt grm<lr der eigenartige 
Heiz rlcs Buches, sie gibt ihm unter allrn \Verkrn Niil<leke's am 
rhrstrn etwas von einem genialen Zug. 

In den gleichen .Jahren 185 7-1861 brgmmf'n historisch<' 
Arbeiten, sogleich in dem immer wieclerkehrrn<len N chcnrinawlrr 
von literarisch-kritischen Sturlien über historische QucllenwPrkP 
mul geschichtlicher Untersuchung und Darste>llung. vVlihrrml Y er­
suche an türkisehrn Historikern spliter nicht wieder aut:1:1·enomn10n 
1\'Lmlrn, bahnt sieh in rler Belmwllung einrs ambischm Histori­
kers rlcs mittelalterliehen Persien rinr Linir an, der zwanzig .Jahre 
spiiter eines <ler wertvollstrn vVerke Nülclrkes angehiirt. 

18(}1 habilitierte sieh Nöl<lrke in Giittingen fUr semitisel1r 
Philologie, 18G,J wurde er nach Kiel berufrn (als IDxtmor<li­
narius; seit 18G8 Onlinarins), unrl in Kiel mufilte er neben clm 
Rnmitica Sanskrit uncl vor allem Altes Testament lesen; so tritt 
auch in seiner wissensehaftliehen Arbeit rliesrs Gebiet hrnor: 
nebAn Sprachlichem und Historischem (oft von IDigcnnamen aus) 
hrson<lers Beitrlige zur Literarkritik und Sagenforsclnmg. So sehr 
manehe clieser Arheiten zu ihrrr Zeit gewirkt haben (die "Alt­
testamentliche Literatur in einer Reihe von Aufslitzen clnrgestellt" 
von 18G8 ist sogar, 1873, ins :Französische Ubcrsrtzt wonlen), so 
sind sie doch von <ler LitAraturflnt riner Disziplin, in cler virle 
Porsehrr sieh auf einrn beschrlin kten Stoff konzentrieren, Hingst 
hinweggrsplilt worden. N aeh<lem 1872 N iilcle ke mit rrin semiti-
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